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    ZUM GELEIT

				„Das Empordämmern eines versunkenen Winkels aus frühester Kindheit, zum Beipsiel in der Langeweile eines hitzeschwangeren Nachmittags; und die zehrende Süße angesichts des unverbrauchten Vorrats an Zeit“ – so benennt der amerikanische Epiker Thomas Wolfe „das Ganze, das Urvertrauen, die Geborgenheit“, wenn er über Kindheit, Zeit und Sinneseindrücke sinniert, über das „verlorene Paradies“ der Kindheit. 

				Generell ist das, weniger poetisch ausgedrückt, bei kleinen Hunden ebenso. Das „Kleine Plädoyer für die lange Weile“ beschreibt im neuen Buch von Michael Grewe und Inez Meyer diese entspannte, vertraute Auseinandersetzung des Welpen mit der Umwelt, wenn sich reckend, beobachtend, tastend und riechend Momente des „Nichtstuns“ genossen werden, die mitunter in gezieltes Neugierverhalten oder Spielbewegungen mit dem eigenen Körper oder mit Objekten übergehen können. Sie gehören zum Ruhepol eines Hundes dazu und sind äußerst hilfreich, um mit sich und der Umwelt zurechtzukommen – gerade auch angesichts der Hektik vieler Hundeleben heute. Langeweile leben ist eben mitnichten Nichtstun.

				Das Spiel ist der Königsweg der Entwicklung, des Lernens, des Denkens, es ist eine Art von tätigen Tagträumen. Das gilt auch für die Entwicklung eines Welpen, der sich spielend erkundet, in Ausein-andersetzung mit Umweltgegebenheiten. Ich danke den Autoren, dass auf die Bedeutung des Herumstromerns für kleine Hunde verwiesen wird!

				Wer meint, im neuen Buch von Michael Grewe und Inez Meyer eine Art Anleitung zu finden, wie er möglichst problemlos vom Welpen zum gut erzogenen Hund und dessen erhoffter Freundschaft kommt, der irrt natürlich. Und er hat den Fehler gemacht, das erste Buch der Beiden nicht zu kennen. Denn hätte er es gelesen, würde er nicht auf etwas hoffen, was auch hier nicht im Ansatz stattfindet: das Duo Grewe / Meyer liefert keine Rezepte. Dafür schrieb es wieder ein so wichtiges wie kluges, schönes und kurzweiliges Buch, das man den Lesefluss nie unterbrechen mag. Ich jedenfalls konnte das Manuskript erst fertig gelesen zur Seite legen.

				„Erziehung ist ganz einfach. Aber alles andere als simpel“, so Michael Grewe und Inez Meyer. Stimmt. Stellt doch die Eingliederung eines Hundes in die Familie immer wieder auch deren soziale Strukturen in Frage und auf die Probe, wird dem Hundehalter vor Augen geführt, was er sozial zu leisten vermag. Von ihm und an ihm und seinem Tun lernt der kleine Hund schließlich, ändert sein Verhalten durch Erfahrungen mit ihm. 

				Beschrieben wird die fiktive Entwicklung zweier Hunde, Australian Shepherd-Rüden, Geschwister, beginnend mit der neunten Lebenswoche nach einem guten Start bei verantwortungsvollem Züchter.

				Es sind keine Fallbeispiele, die nun verallgemeinert werden. Diese Form der subjektiven, da pauschalierenden „Verhaltensbeugung“ gibt es hier nicht. Ein „wenn dieses, dann das“-Denken wäre ja auch wenig sinnvoll, da Entwicklung nicht gradlinig verläuft, vielmehr von so vielen Faktoren und Möglichkeiten abhängt, die einander zudem mehr oder weniger stark beeinflussen. Genetische Veranlagungen in ständiger Auseinandersetzung mit der belebten und unbelebten Umwelt etwa, die das soziale Miteinander immer wieder – fein aufeinander abgestimmt – beeinflussen.

				Statt der als wenig hilfreich erachteten Fallbeispiele werden zwei „Möglichkeiten der Entwicklung“ vergleichend betrachtet und in ihrem Werdegang (auf feinster Hundebeobachtung basierend) detailliert beschrieben und punktuell diskutiert. Denn es geht ja immer wieder um kommunikative Details zwischen Welpe und Mensch. Da sind die vielen feinen Modalitäten gegenseitiger Beeinflussung, die in verschiedenen Situationen angedacht und bezüglich ihrer Wirkungen hinterfragt werden. Und so kommen wir immer wieder zu Weggabelungen, zu verschiedenen Möglichkeiten des Umgangs mit dem Welpen, auf dessen Weg der Erziehung so Vieles möglich ist. 

				Das Buch fasziniert mich durch seine klare und kluge Analytik bezüglich der mosaikartig auftretenden Verhaltenssituationen, die für die Entwicklung der Hunde von Belang ist. Es begeistert mich, weil stets mehrere Möglichkeiten, einen Entwicklungsstrang nach rechts oder links anzudenken, geboten werden, was dem Verstehen dieses komplexen Prozesses, der Entwicklung, zuträglich ist. Reifungs- und Lernprozesse und genetische Veranlagung beeinflussen sich in ständiger Wechselwirkung, in feinem Zusammenspiel. Der Hinweis auf den Hund und dessen „ungünstige Genetik“ zählt nicht, der Mensch ist dabei, von Anbeginn, und trägt Verantwortung. Entwicklung ist kontinuierliche Veränderung. Art und Ausmaß dieser Veränderungen liefert das Wechselspiel zwischen genetischer Veranlagung mit Lernprozessen. 

				Der Leser wird mitgenommen in zwei Entwicklungsgeschichten und kann sich immer prägnanter vorstellen, welch große Wirkungen vermeintliche Kleinigkeiten haben können. Beide Familien sind bestrebt, dieses Geschehen so zu steuern, dass es „ein harmonisches Ganzes wird“, dass Harmonie und eben Freundschaft resultiert.

				Über die Darstellung mannigfaltiger sozialer Situationen wird verdeutlicht, was Klarheit in der Kommunikation, der Erziehung be-deutet, wo Missverständliches entstehen kann – oder eigentlich muss. Der Leser erlebt die beiden Entwicklungsabläufe hautnah mit und erkennt Schwachstellen oder Richtiges, situativ punktgenau Treffendes bzw. Unangemessenes. Die Entwicklung der Hunde wird also vorrangig in Bezug auf deren Sozialisation befragt und betrifft die Auswirkung der Erziehung, der sozialen Eingliederung der Welpen in das soziale Gefüge Hund / Mensch. Darum geht es ja auch vorrangig in dieser Zeit der ebenso schnellen wie tiefgreifenden Veränderungen eines Hundes – ein Fakt, der jedoch niemanden zur Hektik treiben und unter Erfolgszwang setzen sollte.

				Entwicklung braucht doch Ruhe und soziale Sicherheit und das heißt Menschen, die ganz normal leben.

				Die Ereignisse sehen in den Lebensgeschichten der Geschwisterrüden so unterschiedlich aus wie es die Familien mit ihren Lebensumständen, ihren Erwartungen an den Hund, ihren sozialen Möglichkeiten sind. Die Folgen sozialer Erfahrungen für die Hunde, die zwar Geschwister sind, sich jedoch in ihren Charaktereigenschaften deutlich voneinander unterscheiden, wären in Art und Feinheit des Gelernten, das etwa bestimmte Probleme in spezifischen Situationen betrifft, so grundverschieden dennoch nicht – wäre ihre soziale Umwelt identisch. Menschen und Hunde eint ein Angewiesensein auf Erziehung und Sozialisation im weiteren Sinne, mit Hilfe ihrer großen Anpassungsfähigkeit, „geliefert“ von der Plastizität ihres Gehirns mit seiner Fähigkeit zum ständigen Umbau, können sie aber ausgleichend lernen. Verschiedene Anforderungen müssen Unterschiedliches ausgleichen, so oder so. Kleine Hunde können sich einstellen, lernen bestimmte Strategien, um ihre Ziele zu erreichen bzw. Störungen zu vermeiden.

				Sensible Phasen sind ja als Zeiten erhöhter Empfänglichkeit für die Auseinandersetzung mit der Umwelt, speziell der sozialen Umwelt, sehr geeignet für „strategisches Modellieren“ ... . Es sind Phasen in Lebensabschnitten, in denen der Organismus insgesamt in Umorganisation begriffen ist, damit neue Probleme wie neue Einstellungen auftreten, denen wiederum durch Verhaltens-umstellungen zu begegnen ist.

				Unterschiedlichen Lebensbedingungen wird verschieden begegnet, die Anpassungsmöglichkeiten junger Hunde sind immens.

				Beschrieben und diskutiert werden die erste sensible Phase (3. – 12. / 16. Lebenswoche) und die zweite sensible Zeit des anatomischen, physiologischen und Verhaltenswandels mit dem Übergang in die Geschlechtsreife. Das Lernen an den Folgen des Verhaltens in dieser Zeit, des eigenen Verhaltens und den Reaktionen des Menschen und vice versa, wird eindrucksvoll dargestellt.

				Das Explorationsverhalten der Welpen wird zunehmend flexibel und Probleme lösen die Welpen immer exakter und präziser. Das Gehirn entwickelt sich entsprechend der Erfahrungspalette: Erfahrungen, auch Gefühle wie Freude oder Traurigkeit, hinterlassen ihre Spuren, die Kontaktstellen zwischen bestimmten Nervenzellen (Synapsen) verstärken sich und es werden immer wieder neue Nervenbahnen gebildet, alte werden verstärkt. Zentralnervöse Spuren des Lernens können einseitig sein, sich als „breite, immer wieder befahrene Straßen“ darstellen, etwa wenn ein bestimmtes Verhalten sehr einseitig vom Menschen gefördert wird. Alternativmöglichkeiten sind hier rar oder im Extrem nicht vorhanden. Ein reich verbundenes Nervenzell-Netzwerk steht für ebensolch reichhaltige Möglichkeiten der Auswahl des Verhaltens. Lernen steht also biochemisch für die Weiterleitung von Signalen zwischen bestimmten Nervenzellen, was Spuren im Gehirn hinterlässt. Unstimmigkeiten in Reaktion und Körpersprache des Menschen werden vom Welpen bald als ambivalent decodiert, sogenanntes Ignorieren sozialer Herausforderungen (Flegeleien) des Welpen als Akzeptanz dieser – und plötzliche erregte Sätze, die nicht zuzuordnen sind, als Indiz einer herabgesetzten Handlungsfähigkeit des Menschen. Dieses Buch lebt von den vielen Beispielen missverständlicher Kommunikationen – aus Sicht des Menschen. Hunde beobachten exzellent, vermögen im Sinne der von Lorenz beschriebenen Übersummativität (das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile) assoziativ verbundene Elemente oder Eigenschaften wahrzunehmen, die den Ausdruck, damit das Gefühl, die Botschaft, zu verändern vermögen (Gesamtgestalt „hinter der Gestalt“) und sie lesen uns so schnell wie präzise. Unsere Stimmungen sind ihnen vertraut und sie stellen sich blitzschnell auf uns ein.

				Dem Anfrageverhalten explorativer Welpen sollte zeitnah und klar begegnet werden, ohne Anspannung und Aufregung und das Nachdenken über die Bindung des Kerlchens an uns – denn all das fließt in unsere Kommunikation mit ein.

				„Es bedarf des Nachdenkens, der Infragestellung eigener Gewohnheiten, emotionaler Bedürfnisse und Ansprüche, es bedarf des genauen Hinschauens ... Die Verhaltensweisen, die wir von einem gut sozialisierten Hund verlangen, setzen weit mehr voraus als sich – mit oder lohne Leckerli – auf Kommando zu setzen oder hinzulegen. Sie setzen voraus gelernt zu haben, wo das eigene Ich, die eigenen Wünsche und Begehrlichkeiten aufhören und die eines anderen bzw. die der Umwelt beginnen. Sie setzen voraus gelernt zu haben, nicht immer alles zu bekommen und dann und wann zurückzustecken. Sie setzen also eine Einschränkung voraus – eine Einschränkung, die vom Hund nicht nur verstanden, sondern auch akzeptiert werden muss.“

				Das Buch ist spannend, seine grundlegenden Inhalte und so viele Aspekte der Ontogenese sind weder in der Praxis noch theoretisch so klar durchdacht und formuliert worden wie in diesem tollen Buch. 

    Einfach, aber nicht simpel. Meinen Glückwunsch den Autoren!

    Dr. Dorit Urd Feddersen-Petersen

				Ethologin am Institut für Haustierkunde der Universität Kiel

    
    REZEPTE SIND ZUM KOCHEN GUT …

    Erziehung ist eigentlich ganz einfach – warum aber haben dann so viele Hundebesitzer ihre Mühe und Not damit? Warum lassen sie sich von ihrem kleinen Liebling tyrannisieren? Warum suchen sie Hundetrainer, Verhaltensberater und Hundepsychologen auf? Warum lesen sie jedes neue Buch, das zu diesem Thema auf den Markt kommt? Etwa weil Erziehung ganz einfach ist – und nur der Mensch kompliziert?

    Erziehung ist wirklich ganz einfach. Aber alles andere als simpel. Der Weg durch die Erziehung ist ein Weg mit unendlich vielen Abzweigungen. Das macht die Sache zwar sehr vielschichtig, aber nicht zwangsläufig undurchsichtig. Und gleich vorab: Erziehung ist kein Rezept, sie kann es gar nicht sein. Rezepte sind zum Kochen gut, in der Erziehung aber haben sie nichts zu suchen. Hier geht es darum, dass sich der Mensch darüber im Klaren ist, was gerade mit ihm, mit seinem Welpen, mit der Umwelt passiert. Mit ihm und seinen Gefühlen, mit seinem Welpen und dessen Bedürfnissen, mit der Umwelt und deren Anforderungen. 

				Um eine klare Linie in der Erziehung zu verfolgen, bedarf es weder rigider Kommandos, noch der immer wieder allseits gepriesenen „Konsequenz“. Aber es bedarf des Nachdenkens, der Infragestellung eigener Gewohnheiten, emotionaler Bedürfnisse und Ansprüche, es bedarf des genauen Hinschauens.


    
    VIELE PUZZLETEILE ERGEBEN EIN BILD

				In diesem Buch werden wir zwei Hunde vom Welpenalter bis zum erwachsenen Hund begleiten. Im Verlauf dieses ersten Jahres im Leben der beiden Hunde werden wir immer wieder die Möglichkeit haben, nach rechts oder nach links abzubiegen, dieses oder jenes zu tun – oder es zu lassen. Was passiert da gerade? Was muss man jetzt bedenken? Warum ist das so? Kann man das auch anders machen? Sind alle Hunde gleich? Hat das etwas mit der Rasse zu tun? Wenn ja, wie müsste man sich als Mensch verhalten? Kann man da erzieherisch eingreifen? Welche Prozesse kann man steuern – und welche nicht? Das alles sind Fragen, die sich nicht in einem Rezept unterbringen lassen, auch nicht in einem dicken Kochbuch. „Ihr Welpe: In wenigen Wochen zum perfekten Hund“ – das kann es in der Hundeerziehung nicht geben. Denn kein Leben verläuft immer geradeaus, kein Gehirn entwickelt sich nur in eine Richtung, keine Welt ist je ein einheitliches Ganzes. Gerade das macht es ja so spannend!

				Weder können noch wollen wir nur eine Linie stringent verfolgen, vielmehr werden wir mit Ihnen gemeinsam diesen und jenen Exkurs wagen. Um dann vielleicht festzustellen: Wir haben viel gesehen und am Ende der Reise haben sich die unzähligen Puzzlestückchen zu einem Bild von Erziehung zusammengefügt, mit dem wir etwas anfangen können. 

				Es ist alles ganz einfach. Aber eben nicht simpel.

    
    BANDIT AUF DEM PRÜFSTAND

				Der 15. November 2011 ist ein kalter, nebliger Tag. Nieselregen liegt in der Luft, die spätherbstliche Kälte kriecht unter die Haut. Ein ganz normaler Tag in Schleswig-Holstein. Normal für fast alle – nur nicht für Bandit.

				Bandit, ein einjähriger Australian Shepherd-Rüde, ist mit seinen beiden Menschen, Holger und Merle B., gekommen. Holger steht etwas abseits und raucht. Merle hockt neben Bandit, nestelt mit der Leine und streicht ihrem Hund über den Kopf. Als sie Herrn P., den Sachverständigen, auf sich zukommen sieht, richtet sie sich auf und versucht ein Lächeln. Bandit dagegen wendet den Blick ab und geht unschlüssig einen Schritt zurück. Obwohl die drei gemeinsam gekommen sind, wirken sie jeder für sich unendlich allein.

				Die nächsten Stunden werden über Bandits Zukunft entscheiden. Wird er einen Maulkorb tragen müssen, darf er nur noch angeleint vor die Tür? Wie lange wird er möglicherweise nicht mehr mit anderen Hunden frei laufen und toben können? Sechs Monate, ein Jahr … lebenslänglich? 

				Herr P., der diesen Wesenstest abnehmen wird, versucht die angespannte Situation etwas aufzulockern. Er weiß, unter welcher Anspannung die Halter stehen, er kennt die bemüht freundlichen Gesichter, unter deren Oberfläche die blanke Angst zittert. Herr P. weiß auch, dass das Resultat dieser Prüfung lediglich eine Momentaufnahme von Bandits Verhalten bzw. Fehlverhalten darstellt. Ein Schnappschuss, der zu einer Beurteilung führen wird, bei der auch menschliche Faktoren, wie beispielsweise gegenseitige Sympathie, eine nicht geringe Rolle spielen. 

				Merle redet plötzlich sehr viel. Darüber, dass Bandit eigentlich ein lieber Hund sei. Dass der Vorfall im Park der erste seiner Art gewesen sei. Dass der Hund doch noch so jung sei. Dass er nichts dafür könne, vielmehr sie die Schuld an seinem Fehlverhalten trage. Dass das alles wie ein böser Traum sei. Dass sie Angst um ihn habe. Und dass sie ihn liebe.

				Holger geht schweigend neben ihnen. Erst ganz am Schluss, als seine Frau mit den Tränen kämpft und nichts mehr sagt, bemerkt er resigniert: „Sie hat sich mit seiner Erziehung immer so viel Mühe gegeben.“ Dann schweigen alle drei, während Bandit nervös vor ihnen von einer Seite zur anderen tänzelt. 

				Was war vorgefallen? Bandit hatte im Park einen anderen Hund attackiert. Der andere Hund musste tierärztlich versorgt werden. Seine Halterin hat daraufhin Merle B. angezeigt und ihr vorgeworfen, ihr Hund Bandit habe die Streiterei vom Zaun gebrochen. Einfach so, aus dem Nichts heraus, habe Bandit ihrem Hund ein paar Löcher in den Hals getackert. Ihr Hund sei seitdem traumatisiert und meide andere Hunde, die wie Bandit aussähen oder solche, die sich schnell in seine Richtung bewegten. Nein, sie habe das Gespräch mit Bandits Haltern nicht gesucht. Sie habe Bandit angezeigt, weil man ja wisse, womit man bei „solchen Hunden“ in ein paar Jahren zu rechnen habe. Dass der Hundehalter des Hundehalters ärgster Feind ist, illustriert auch dieses Beispiel recht eindrucksvoll.

				Während des Wesenstests dürfen weder Merle noch Holger ihren Hund beeinflussen. Keine Ermahnung, keine Erinnerung an bereits eintrainiertes Verhalten, kein Lob, nichts. Merle steht wie versteinert am Wegrand und geht durch die Hölle. Wie wird es werden? Wird Bandit noch ein Hund sein dürfen, oder wird er eine Art Gefangener werden? Warum hat sie nicht eher etwas getan? Schließlich hat Bandit auch schon nach ihrem Mann und nach ihr geschnappt, sie angeknurrt, ihnen die Zähne gezeigt. Und gebissen, ja, das hat er sie auch schon ein, zwei Mal. Mehr nicht, wirklich. Es war auch nicht schlimm, das waren sicher Ausrutscher gewesen. 

				Die Erziehung ihres Hundes war Merle von Anfang an sehr wichtig gewesen und sie hat einiges dafür getan. Welpenschule, Junghundgruppe Anfänger und Fortgeschrittene, Rückruftraining, Agility, Obedience, Trickdogging, Fährtensuche und Apportieren – Bandit und sie haben keinen Kurs der Hundeschule ausgelassen. Es hat auch immer Spaß gemacht, ganz besonders Merle. Bandit seinerseits fand sowohl das Apportier- als auch das Rückruftraining nicht so prickelnd, aber da musste er durch. Beim Agility war er topp. Darüber hinaus beherrschte er das High Five, Gib Pfötchen und Toter Mann, Letzteres so überzeugend, dass es einem Angst einjagen konnte. Er war doch gar kein schlechter Hund, ganz im Gegenteil! Warum aber waren sie jetzt hier?

				Sie waren hier, weil Bandit sich nur schwer etwas sagen ließ, weder von Merle noch von Holger noch von anderen Hunden. Er ließ sich nicht nur schwer etwas sagen, er machte blitzschnell klar, dass niemand das von ihm verlangen konnte. Um diesen Sachverhalt sowohl Hunden als auch Menschen auf Anhieb verständlich zu machen, benutzte er die Zähne. Schnell wie der Blitz und ohne Vorwarnung – so jedenfalls stand es in der Anzeige.

				Wie durch einen dichten Nebel hindurch hört Merle später das Urteil: Maulkorbpflicht und Leinenzwang. 

    Wie war es soweit gekommen?

				Gehen wir dorthin zurück, wo alles begann.

    
    ZWEI BRÜDER: SPENCER & BANDIT

				Spencer und Bandit, heute ein Jahr alt, sind Geschwister. Sie hatten einen guten Start im Leben, eine verantwortungsvolle Züchterin, die die Welpen behutsam mit den unterschiedlichsten Dingen vertraut machte, ohne sie zu überreizen. Die Mutterhündin war gesund und kümmerte sich liebevoll um ihre Welpen. Der Rüde und Vater wohnte ebenfalls mit im Haus. Besuch kam häufig, und meist waren es Menschenkinder, die die kleinen Hundekinder streicheln und mit ihnen spielen wollten.

    Spencer

				Heute ist Spencer ein freundlicher, ausgeglichener Hund. Er lebt mit seinen Menschen, zwei Erwachsenen und drei Kindern, in einem Vorort von Hamburg. Spencer ist lebhaft, manchmal geradezu quirlig, kann aber auch abschalten. Nichts liebt er mehr, als mit anderen Hunden zu rennen und zu toben, kann aber gleich im Anschluss daran zwei Stunden lang im Café entspannt unter dem Tisch liegen und dösen. Radfahrer findet er langweilig, Jogger ebenfalls. Autos sind nur insofern interessant, als dass man mit ihnen prima zum Strand fahren und dort mal so richtig Strecke machen kann. Fremde Menschen findet er meist sehr nett. Kinder liebt er, vielleicht weil sie ein wenig so sind wie er selbst. Natürlich kann Spencer Sitz, Platz, Fuß und noch so diesen und jenen Trick, den ihm seine Menschen beigebracht haben. Er bleibt nicht besonders gerne ganz alleine im Haus, hat es aber geschafft, sich für einige Zeit daran zu gewöhnen. Spencer liebt Action, aber genauso gern liegt er faul herum. Er ist ein unkomplizierter Hund, der das Leben nimmt, wie es gerade kommt.

				Bandit

				Sein Bruder Bandit ist da ein ganz anderer Typ. Sein Name ist Programm, obwohl das in dem sorgfältig ausgeklügelten Plan so gar nicht vorgesehen war. Im Gegenteil, seine Menschen wollten eigentlich einen Hund wie Spencer. Den wollen nämlich fast alle. Nett, freundlich, gut erzogen, gelegentlich auch etwas überschäumend, aber doch grundsätzlich ausgeglichen. Würde Spencer Yoga machen, was er natürlich nicht tut, würde man einen solchen Hund als ausbalanciert und zentriert bezeichnen. Bandit dagegen ist weder ausbalanciert noch zentriert. Er kommt selten zur Ruhe, aber seine Unruhe hat nichts mit dem Tatendrang eines noch jungen Hundes zu tun. Sie ist immer da, auch nachts. Selbst wenn er von einem schönen Knochen träumt, ist es ein unruhiger Traum. Joggern rennt er hinterher und schnappt nach ihnen. Radfahrer gefallen ihm noch besser, weil die Jagd auf sie immerhin ein gewisses Tempo vorweisen kann. Auto fährt er gerne, aber wenn er nicht selbst mit im Auto sitzt, versucht er, die sich drehenden Reifen vorbeifahrender Autos zu erjagen – zum Glück bisher ohne Erfolg. 

				Mit seinen Menschen ist er ungeduldig. Wenn jemand etwas von ihm möchte, entscheidet Bandit meist, dass er dem nicht nachkommen wird. Und wenn dieser Jemand nicht schnell die Lage überblickt, benutzt Bandit neuerdings zur Verdeutlichung seiner Position die Zähne. Im Beisein von Kindern ist er noch aufgedrehter als ohnehin schon, und rennende Kinder zwickt er auch schon mal in die Hacken. Lässt man Bandit allein zu Haus, sieht die Wohnung binnen einer halben Stunde ganz und gar anders und keinesfalls besser aus. Sitz, Platz und Fuß hat Bandit in der Hundeschule blitzschnell gelernt, nur will es außerhalb des Hundeplatzes nicht so recht klappen. Liegt Bandit auf dem Sofa, sollte sich besser niemand dazugesellen, denn das mag er nicht. 

				Überhaupt gibt es eine ganze Reihe von Dingen, die Bandit nicht mag. Wenn er an der Leine ist, mag er andere Rüden nicht. Wenn er auf dem Sofa liegt, erträgt er die Nähe anderer Menschen nicht. Wenn er sein Futter frisst, duldet er niemanden in seiner Nähe. Wenn er mal warten muss, fiept er ohne Unterbrechung, oder aber er bellt auffordernd. Und wenn er etwas will, dann will er es jetzt und sofort, denn warten, das mag er so ganz und gar nicht. 

    In diesem Buch werden wir zwei kleine Hunde von Welpenbeinen an durch ihr erstes Lebensjahr begleiten. Die beiden Australian Shepherds, amerikanische Hütehunde, die sich vom Aussehen her ähneln, werden sich sehr unterschiedlich entwickeln. Dafür gibt es ebenso zahlreiche wie unterschiedliche Gründe. Der eine wird an seinem ersten Geburtstag ein zwar schöner, aber problematischer Hund sein. Der andere nicht. Woran das liegt, welche Einflüsse – hormonelle oder andere Reifungsprozesse, genetische Disposition, das Umfeld und die Erziehung – bei der Entwicklung der beiden Hunde eine Rolle gespielt haben, davon handelt dieses Buch. Ist es die Rasse, sind es die Haltungsbedingungen oder liegt es an der Erziehung? Welches Zusammenspiel ergibt sich hier? Kann man es so steuern, dass Hund und Halter ein harmonisches Team werden? Und wenn ja, wie macht man das? 

    Aber was reden wir jetzt schon über steuern, lenken, erziehen! Über Hormone, Reifung und Zucht, über unerwünschtes oder problematisches Verhalten! Die Geschichte fängt doch ganz woanders an, in unseren Köpfen nämlich. Oder in unseren Herzen, jedenfalls dort, wo wir unsere Erinnerungen, Gefühle und Träume aufbewahren. Dort schlummert ein Gefühl, eine Ahnung, eine Sehnsucht. Ein Bild von einer wunderschönen Zukunft. Einer Zukunft mit Hund, mit einem Kumpel, einem Freund, einem Vertrauten. All diese Gefühle, Erinnerungen, Vorstellungen und Träume verschmelzen fast unmerklich zu einem weichen, warmen, angenehm duftenden kleinen Welpen – unserem zukünftigen Hund. Mit diesem kleinen Kerl verbinden sich so viele unserer Hoffnungen, vor allem aber diese eine: Die Hoffnung auf Freundschaft.

    
    WIE ALLES ANFÄNGT – DER WELPE BIS ZUR 9. WOCHE

				DIE VORBEREITUNGEN LAUFEN AUF HOCHTOUREN

				Bereits lange bevor solch ein entzückendes kleines Fellknäuel bei uns einzieht und unser Leben aufmischt, laufen die Vorbereitungen auf Hochtouren. Der kleine Kerl soll es gut haben. Er soll sich rundum wohlfühlen, möglichst sorgenfrei aufwachsen, er soll ausgelassen toben dürfen und das Leben genießen. 

				Bei unserer Familie, die wir der Einfachheit halber Familie A. nennen, haben die Kinder Jennifer (9), Dennis (6) und der Kleinste, Julian (2), diverse Gegenstände in einer Ecke angesammelt, um damit den neuen Hund zu begrüßen und mit ihm zu spielen. Jennifer hat mehrere alte Socken kunstvoll zu einem Zopf verknotet, Dennis hat seinen einzigen Tennisball geopfert und sogar Julian hat einen seiner angelutschten Kekse zu dem kleinen Berg der Gaben beigesteuert. Petra A. hat ein schönes rotes Halsband und die dazugehörige rote Leine gekauft. Und ein Kessi-Herz! Als sie das Kessi-Herz im Tierladen sah, fühlte sie sich schlagartig in ihre Kindheit zurückversetzt. Damals trugen fast alle Hunde ein Kessi-Herz, einen kleinen, herzförmigen Beutel aus Leder, in dem gerade genügend Platz war, um auf einem winzigen Stückchen Papier den Namen und die Telefonnummer zu hinterlegen, falls der Hund mal ausbüchsen und jemand ihn finden sollte. Das Herz war also ein Muss, keine Frage. Thorsten A. hatte das Gitter ihres Kombis repariert und zum Entsetzen der Familie ein ziemlich großes Hundebett gekauft. Denn der jetzt noch so kleine Hund würde schon bald sehr viel mehr Platz brauchen. 

				Bei Merle und Holger B. hat sich die Wohnung in letzter Zeit zunächst unmerklich, aber stetig verändert und nach und nach ihren minimalistischen Touch verloren. Neben dem schlichten Sofa steht jetzt ein Hundebettchen, dessen Schaumstofffüllung den kleinen Welpenkörper orthopädisch korrekt abfedern soll. In der Küche steht ebenfalls ein kleines Hundebett, im Schlafzimmer ist dieses neben dem Bett aufgestellt und im Arbeitszimmer fehlt es auch nicht. Die Spielzeugkiste füllt sich täglich ein kleines Stückchen weiter. Alles vom Gummiball über Tauseile für kleine Zerrspielchen bis hin zu quietschenden Gummimäusen ist vertreten. Die Leckerbissendosen, von denen es ebenfalls gleich mehrere gibt, sind mit Lachshäppchen, Leberkeksen und Kräutergebäck für Hunde aus der neu eröffneten Hundebäckerei gefüllt. 

				Futterdosen stehen bereit, deren Inhalt verspricht, bestens auf einen kleinen Welpen abgestimmt zu sein. Auf der Banderole ist ein etwas blöde dreinschauender Welpe abgebildet, auf der Rückseite erklärt ein auf Ernährungsfragen spezialisierter Tierarzt, warum gerade dieses Futter dem Welpen als solches so zuträglich und daher geradezu unentbehrlich sei. Eine einzigartige Gelegenheit, dem kleinen Hundekind einen gesunden Start ins Leben zu ermöglichen, den Knochenaufbau optimal zu unterstützen und ein schönes, dichtes und vor allem glänzendes Fell zu gewährleisten. Eine Gelegenheit, die der Welpenbesitzer im Sinne des Wohlergehens seines kleinen Schützlings unbedingt ergreifen müsse, sonst … Das „sonst“ steht nicht mehr auf der Packung, es schwebt aber in der Luft und suggeriert: Sonst erleidet der kleine Hund ausgerechnet während seiner Wachstumsphase Mangelerscheinungen. Das Wort „Mangelerscheinung“ wiederum ist in unseren Gehirnen bereits fest mit dem Bild eines labilen Knochengerüsts, eines anfälligen Immunsystems, also einer insgesamt verringerten Vitalität verknüpft. 

				Dass Deutsche Schäferhundwelpen von vielen Züchtern noch vor gut dreißig Jahren neben ein paar Knorpelknochen vorwiegend mit Pansen, Essensresten, Eiern mit Schale, und auch mal ein paar Haferflocken aufgezogen wurden, will heute keiner mehr glauben. Die Welpen hatten glänzendes Fell und gesunde Knochen und die Rasse als solche war ungemein leistungsfähig und vital. 

				Natürlich kann man seine Welpen auch mit Fertigfutter aufziehen – und auch diese Welpen werden gesund aufwachsen. Nur sollte man hier besonders bei großrahmigen Rassen darauf achten, nicht von Anfang an und mit den besten Absichten Premiumfutter mit sehr hohem Proteingehalt zu verfüttern, da dieses für einen jungen Hund durchaus auch ein Zuviel an Nährstoffen bereitstellen kann. Es versorgt nicht selten einen eher gemächlichen Hund wie einen Hochleistungssportler und lässt ihn schnell, oftmals zu schnell, wachsen. Ein zu schnelles Wachstum der Knochen wird oft mit einer Instabilität des Knochengerüsts bezahlt, da die Sehnen und Gelenke nicht gleichermaßen „schießen“ können. Nicht umsonst galt früher unter erfahrenen Züchtern die goldene Regel, man solle die Welpen „großhungern“, statt ihnen ständig ein Zuviel anzubieten. Wieder einmal gilt, dass manchmal weniger mehr ist, und dass nicht alle alten Weisheiten unbedingt zum alten Eisen gehören.

				Aber großhungern – was schießt einem bei dem Wort sofort durch den Kopf? Ein Mangel an Nahrung, ein mickriger, ausgemergelter Hund mit stumpfem Fell. Das ist selbstredend nicht gemeint. Ein Hund muss aber auch nicht tagtäglich bis zur Kante gesättigt sein, ganz im Gegenteil, etwas weniger im Magen kann sich durchaus günstig auf die Reise unseres Hundes in diese Welt auswirken. Täglich drei Eis am Stiel, danach eine Maxitüte Pommes und schlussendlich noch mal kurz einen Hamburger eingepfiffen – das dämpft auch bei Kindern die Lust, die Welt zu erkunden und zieht eher eine Couch Potato denn ein erlebnishungriges Kind heran. Ernährungsmediziner, die sich noch keinem Fraktionszwang unterworfen haben, sprich an keinen der Futtermittelkonzerne gekoppelt sind, werden sicherlich eine vernünftige, vielfältige, aber nicht übermäßige Ernährungsweise des Hundes im Sinne seiner Gesundheit und Vitalität unterstützen.

				Dass es nicht einfach ist, sich als sogenannter „Verbraucher“ den Botschaften der Werbung zu entziehen, das gilt auch für andere Lebensbereiche. Was soll ich glauben? Wer hat recht? Was braucht mein Baby wirklich? Was mein Hund? Schließlich will man nur das Beste für seinen Welpen: Ein kräftiges, stabiles Knochengerüst, glänzendes Fell, wache Augen – kurzum Gesundheit. Genau das verspricht die Futtermittelindustrie und suggeriert mit Bildern von sportlichen, pfeilschnellen Hunden einen unmittelbaren Zusammenhang zwischen ihrem Angebot und der Vitalität des Hundes. Schlussendlich muss jeder selbst einen Weg durch den Dschungel des Marktes finden. Aber ein wenig mehr Vertrauen in das eigene Gefühl und die eigene Beobachtung kann nicht schaden. Ist mein Hund wach und lebenslustig, sein Fell glänzend, seine Augen wissbegierig, offen und klar – dann wird auch seine Ernährung nicht ganz falsch sein. 

    Die „Aufgabe“ Hund

				Merle B. beschäftigt sich bereits seit Langem mit der kommenden „Aufgabe Hund“ und hat sich ausgiebig über die unterschiedlichen Hunderassen informiert. Zahlreiche Bücher über Hütehunde, deren Gelehrigkeit und Intelligenz sie bereits im Fernsehen bewundert hat, liegen überall verstreut herum.
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